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keiten von dem Aussehen des Wassers, z. B. Erdöl, irrtümlicher
weise für eine Art Wasser gehalten hat.

Die Griechen — schon in sehr früher Zeit 2 — und die

Römer nannten, dem gleichen Sprachgebrauche, wie wir, folgend,
das Trinkwasser ,siiß' (üowp yhmü = aqua dulcis), im Gegen
satz zum Meereswasser. 3 Dies war und blieb ein volkstümlicher

Sprachgebrauch. Nach der naturwissenschaftlichen Theorie war
aber das Wasser an sich geruch- und geschmacklos. Diese
,Qualitätslosigkeit' des Wassers (üowp öbioictocTcv) hatte darin ihren
Grund, daß es ein Element war; hierin war es, nach dieser Auf
fassung, von den übrigen Elementen nicht verschieden. 4 Diese
Meinung fand wohl darin ihre Stütze, daß reine Luft und eine
rauchlos brennende Flamme geruchlos sind, und daß gewisse
Erden, die im Altertum Verwendung fanden, z. B. Bolus, Kreide,
Walkererde, feinere Sorten von Siegelerde usw., des Geschmacks
und Geruches entbehren. Weshalb Aristoteles und seine
Schule den Satz vertraten: Keiner der einfachen Stoffe (dbrXd
oder G-cr/cw) hat Geschmack oder Geruch.

Und doch trifft man nicht selten Wasser von so ver

schiedenem sehr ausgesprochenen Geschmack und Geruch. Wo
her diese Eigenschaften? Sie rühren von Beimischungen (p.t;tc,

c) her. Galen sagt, Aristoteles’ Lehre zusammenfassend:
,Was einer sumpfigen, salzigen oder anderweitig schmeckenden
Qualität teilhaft ist, ist eben nicht einfaches Wasser (Wasser an
sich), sondern mit einer so gearteten Beimischung versehen/ 5

Was sind nun diese Beimischungen? Aristoteles und
Theoplirast bedienen sich der Bezeichnung yugof, spätere (z. B.
Galen) des vieldeutigen Ausdruckes cpapp.az.ov. Es mag hier be
merkt werden, daß die Doppelsinnigkeit des ersten Wortes zu
Mißverständnissen Anlaß gab, in die man sich bei den Er
klärungsversuchen verstrickte. Das Wort y;jp.o; bedeutet einmal
Saft, dann auch Geschmack als subjektive Empfindung. Die
griechische Sprache ist in diesem Falle noch etwas unklarer
als die unsere. 0 Wir nennen die Galle bitter, den Essig sauer,
wobei der naive Mensch glaubt, diese Eigenschaften kämen
den Stoffen selbst zu; zugleich belegen wir mit den Worten
,bitter' und ,sauer' die Geschmacksempfindungen, die durch in
ihrem Wesen uns ganz unbekannte Zustände jener Stoffe er
regt werden. Wie klares und scharfes Denken sich meist einen


